
suchung aufT die einschlägige Litera-: Mit tto Hermann esCc der 107
{Uur und annliche tudien aNnalo- dem Buch e1N Geleitwort VOTallSeE-
DE Fragestellungen, die dazu stellt hat, Ist den Beteiligten
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terung des konfessionell-kooperati- vorangetrieben werden
Vel aul e1N OÖOkumenisches Lernen Johanna Rahner
hın und die rage, WIE gelingen
kann, den Konflessionen mi1t ihrem
jeweiligen „Gefälle“ erecht EVANGELISCH
werden

Ende stehen „Perspekti- Thomas Seidel/Ulrich Schacht
Velb e1N inhaltlıch geführter und (Hg.), Marıa Evangelisch. Evan
zugleic persönlich sefärbter 0g gelische Verlagsanstalt/ Bonifa-
VOT emse  aler und Wein- UUSs Verlag, Leipzig/Paderborn

2011 217 Se1iten EURar als UuCcC  1C aul das geme1n-
Sadl11€ Projekt, die theologischen 19,80
Schwierigkeiten, aul die S1E Der vorliegende Band, erschle-
Ren und die Strategien, WIE S1E dAa- NelN Urz ach dem Papstbesuc In
mi1t UuMSeSaNgENN Sind und nicht der Bundesrepublik Deutschland,
zuletzt ber den „Mehrwert“ ihrer stellt e1N überraschendes ädoyer
gemeinsamen eit, dem die VOT evangelischer Seite (Nic nur)
beiden keinen /weiflel lassen die evangelische Seite dar, sich
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suchung auf die einschlägige Litera-
tur und ähnliche Studien zu analo-
gen Fragestellungen, die dazu 
eigens systematisiert werden, 
kontrastiert, deckt Parallelen auf
und fasst die Befunde zusammen.
Auf diese Weise gelingt eine über-
sichtliche Literatur-Zusammen-
schau, wie sie bislang noch nir-
gendwo vorliegt. Im folgenden Teil
„Vorschläge“ reflektiert das Dozen-
ten-Tandem den eigenen Lehr- und
Lernprozess und bietet konkrete
Anregungen für eine gelingende
konfessionell-kooperative Hoch-
schuldidaktik, wissend, dass „kon-
fessionell gemischt“ keineswegs
schon identisch ist mit „konfessio-
nell kooperativ“. Die Notwendig-
keit des Erwerbs von Differenz-
Kompetenz kommt dabei ebenso
zur Sprache wie der Rekurs auf
emotionale Erfahrungen, die Erwei-
terung des konfessionell-kooperati-
ven auf ein ökumenisches Lernen
hin und die Frage, wie es gelingen
kann, den Konfessionen mit ihrem
jeweiligen „Gefälle“ gerecht zu
werden.

Am Ende stehen „Perspekti-
ven“: ein inhaltlich geführter und
zugleich persönlich gefärbter Dialog
von S. Pemsel-Maier und J. Wein-
hardt als Rückblick auf das gemein-
same Projekt, die theologischen
Schwierigkeiten, auf die sie gesto-
ßen und die Strategien, wie sie da-
mit umgegangen sind – und nicht
zuletzt über den „Mehrwert“ ihrer
gemeinsamen Arbeit, an dem die
beiden keinen Zweifel lassen.

Mit Otto Hermann Pesch, der
dem Buch ein Geleitwort vorange-
stellt hat, ist den Beteiligten zu
wünschen, „dass sie das Potential
konfessionell-kooperativen Lehrens
auch weiterhin zur Geltung kom-
men lassen und fruchtbar machen
können“, dem Pilotprojekt, dass es
seinen Pilotcharakter verliert und
sich gerade in den Instituten für
Lehrerbildung etabliert, der Studie,
dass sie nicht nur von der theologi-
schen und bildungswissenschaftli-
chen „scientific community“, son-
dern auch von den mit der Aus-,
Fort- und Weiterbildung von Lehr-
kräften Verantwortlichen und nicht
zuletzt von den Kirchenleitungen
entsprechend rezipiert wird. Nur so
kann die Diskussion um konfessio-
nell-kooperative – und ggf. ökume-
nische – Formen des Religionsun-
terrichts wachgehalten und
vor angetrieben werden.

Johanna Rahner

MARIA – EVANGELISCH

Thomas A. Seidel/Ulrich Schacht
(Hg.), Maria. Evangelisch. Evan-
gelische Verlagsanstalt/Bonifa-
tius Verlag, Leipzig/Paderborn
2011. 272 Seiten. Pb. EUR
19,80.
Der vorliegende Band, erschie-

nen kurz nach dem Papstbesuch in
der Bundesrepublik Deutschland,
stellt ein überraschendes Plädoyer
von evangelischer Seite (nicht nur)
an die evangelische Seite dar, sich
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1072 der gemeinsamen JIradition der SUNg  &b der „erbauenden Schriften
Multter Jesu, der (‚ottesmutter Ma: Luthers, besonders der Magnilficat-
Ma MNEeUu anzunehmen Überraschend Auslegung“ die „Ökumenische 1N1-
Ist dieses ädoyer deshalb, we1l Sung  &b befördern (39  —_ ass LU:
Oobwohl Urchaus ekannt 1St, dass thers Marien-Verehrung In der
selhst Martın er 1n erenrer Wittenberger ewegung alles
Marılas WT e1Ne Marienverehrung dere als singulär Wi verdeutlich
1M zeitgenössischen Bewusstsein der Beitrag VOT Koch Koch zeigt
weitgehend als „katholisch-ortho- auf, dass teilweise HIis In das 19
doxe Sondertradition  &b angesehen Jhdt. hinein die EsTEe der RKeinigung
wird TOoMnNe wird dieser amme Marılas (2 rebruar), Marıa Verküun
band Uurc das Geleitwort e1Nes lca- digung (25 Maärz) und die EeIMSU-
tholischen Lalen, des Iranzösischen chung Marias (2 Juli) unbestritte
Journalisten und Politi  i1ssenschafft- er Teil der evangelischen iturgie
lers de Champris, der zwischen gEeWESENN selen, e1Ne allgemeine Ma;
2004 und 2008 Kulturbeauftragter rienverehrung jedoch auch ihren
und (‚esandter In Ihüringen Niederschlag

e1ner 1e 17a VOT Postillen und 10sıch amprIis’ ese relig10nS-
SOzlologisch belegen ässt, SE1I 1n nographischen Darstellungen sefun
geste 1E 1st aul jeden Fall VO- den hätten Gleichzeitig 1st eine als
katır mi1t e1ner alschen KOonzilsaus- hypertroph empfundene Maranısche
jegung ach 9062 S11 Marıa „L1UM Frömmigkeit häufig Gegenstand
auch ‚kirchenamtlich‘ privatisiert theologischer Kritik vgeworden. Der
und verdrängt“ worden miıt dem Er Durchgang Urc Außerungen VON

sgebnIis, dass „ZU e1ner historisch Iheologen der Wittenberger e10T-
einmaligen Abschwächung des Glau MalUon zeigt, dass die (Gestalt Marias
bens und der Kirche 17 gahzeh ETW ekklesiologisch eingezeichnet
Land“ gekommen E1 (14  — Johann C onrad Dannhauer} Ooder

Der Band selhst esteht AUS auch christologisch zentimer wurde
drei Teilen Die „1heologischen (  elchior Kromayer Der folgerich-
näherungen“ werden röffnet tigen Problematik, WOTNN dann die
Uurc Seidel, der e1nNe bildtheolo bleibende kontroverstheologische
gische Annäherung Marıa AUS Brisanz linden sel, widmet sıch

VOTevangelischer Perspektive der evangelische Kommentar ZUr
nımm Wie die neutestamentliche katholischen Marienirömmigkei VOT
und dogmatische Rede VOT Marla, Leiner. War cheint dem

das Reformatorische ZzusammenTas-der Gottesmutter, und der ungfrau-
engebur verstehen sel, wird senden „SOLUS TIStus  DL die Marnolo
Uurc e1nNe metaphorische EXDlika: gje „der mesige eın des Anstoßes“
107 VOT „Luther’s Marıa  &b argelegt, Sein (/9), 17 1cC aul die MartTien-
miıt dem Ziel, Uurc e1nNe „LIEUE Le dogmen VON 854 und 1950, aber
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der gemeinsamen Tradition der
Mutter Jesu, der Gottesmutter Ma-
ria neu anzunehmen. Überraschend
ist dieses Plädoyer deshalb, weil –
obwohl durchaus bekannt ist, dass
selbst Martin Luther ein Verehrer
Marias war – eine Marienverehrung
im zeitgenössischen Bewusstsein
weitgehend als „katholisch-ortho-
doxe Sondertradition“ angesehen
wird. Eröffnet wird dieser Sammel-
band durch das Geleitwort eines ka-
tholischen Laien, des französischen
Journalisten und Politikwissenschaft-
lers T. de Champris, der zwischen
2004 und 2008 Kulturbeauftragter
und Gesandter in Thüringen war.
Ob sich Champris’ These religions-
soziologisch belegen lässt, sei dahin
gestellt – sie ist auf jeden Fall provo-
kativ: mit einer falschen Konzilsaus-
legung nach 1962 sei Maria „nun
auch ‚kirchenamtlich‘ privatisiert
und verdrängt“ worden mit dem Er-
gebnis, dass es „zu einer historisch
einmaligen Abschwächung des Glau-
bens und der Kirche im ganzen
Land“ gekommen sei (14). 

Der Band selbst besteht aus
drei Teilen. Die „Theologischen An-
näherungen“ werden eröffnet
durch T. Seidel, der eine bildtheolo-
gische Annäherung an Maria aus
evangelischer Perspektive vor-
nimmt. Wie die neutestamentliche
und dogmatische Rede von Maria,
der Gottesmutter, und der Jungfrau-
engeburt zu verstehen sei, wird
durch eine metaphorische Explika-
tion von „Luther’s Maria“ dargelegt,
mit dem Ziel, durch eine „neue Le-

sung“ der „erbauenden Schriften
Luthers, besonders der Magnificat-
Auslegung“ die „ökumenische Eini-
gung“ zu befördern (39). Dass Lu-
thers Marien-Verehrung in der
Wittenberger Bewegung alles an-
dere als singulär war, verdeutlicht
der Beitrag von E. Koch. Koch zeigt
auf, dass teilweise bis in das 19.
Jhdt. hinein die Feste der Reinigung
Marias (2. Februar), Maria Verkün-
digung (25. März) und die Heimsu-
chung Marias (2. Juli) unbestritte-
ner Teil der evangelischen Liturgie
gewesen seien, eine allgemeine Ma-
rienverehrung jedoch auch ihren
Niederschlag in 
einer Vielzahl von Postillen und iko-
nographischen Darstellungen gefun-
den hätten. Gleichzeitig ist eine als
hypertroph empfundene marianische
Frömmigkeit häufig Gegenstand
theologischer Kritik geworden. Der
Durchgang durch Äußerungen von
Theologen der Wittenberger Refor-
mation zeigt, dass die Gestalt Marias
etwa ekklesiologisch eingezeichnet
(Johann Conrad Dannhauer) oder
auch christologisch zentriert wurde
(Melchior Kromayer). Der folgerich-
tigen Problematik, worin dann die
bleibende kontroverstheologische
Brisanz zu finden sei, widmet sich
der evangelische Kommentar zur
katholischen Marienfrömmigkeit von
M. Leiner. Zwar scheint unter dem
das Reformatorische zusammenfas-
senden „solus Christus“ die Mariolo-
gie „der riesige Stein des Anstoßes“
zu sein (79), im Blick auf die Marien-
dogmen von 1854 und 1950, aber
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auch 1n der Analyse einiger spra umfasst jedoch auch biblische, reli- 103
chen des Papstes ened1i gionswissenschaftliche, geistliche
zeigt sich jedoch, „werden die und lıteraturgeschichtliche Be1i
Einzigkeit Christi! und die eme1n- trage. SO unternımmt chacht In
SC Marias mi1t T1SLUSauch in der Analyse einiger Anspra-  umfasst jedoch auch biblische, reli-  103  chen des Papstes Benedikt XVI.  gionswissenschaftliche,  geistliche  zeigt sich jedoch, „werden  die  und  literaturgeschichtliche  Bei-  Einzigkeit Christi und die Gemein-  träge. So unternimmt U. Schacht in  schaft Marias mit Christus ... ange-  dem Beitrag „Meerstern, wir dich  «“  sprochen, dann ist der tiefste Ein-  grüßen  eine literarisch-theolo-  wand  (des  solus  Christus)  ım  gische Reise in die deutsche Ma-  Prinzip integriert“ (81). Schade ist,  rien-Dichtung. In seinem exempla-  dass nicht auch die richtungswei-  rischen Durchgang durch 1000  senden Äußerungen des II. Vatika-  Jahre Marien-Dichtung vom „Mel-  nums (Lumen gentium 52-69) in  ker Marienlied“ bis zu den jüngsten  gleicher Weise berücksichtigt wur-  evangelischen und katholischen  den. Maria als Thema der Homiletik  Dichtungen R. A. Schröders und G.  widmet sich der Beitrag von S.  von Le Fort belegt Schacht den im-  Renz. Eine „marianische Homile-  mer neuen Versuch, den „hochpoe-  tik“ müsse — so dessen Thesen —  tischen Gehalt der Gestalt Marias“  eine zweifache Perspektive aufwei-  und deren darin „veranschaulichten  sen: Maria als wahrhaft Hörende als  Sinn“ sichtbar werden zu lassen, der  Ausgangspunkt aller weiteren Über-  in Gott selbst begründet ist (136).  legungen darzulegen  in  einer  Mit dem evangelischen Theologen  Weise, das Herz der Menschen so  M. Gerland sieht Schacht eine  zu treffen, dass eine Herzensbewe-  „Selbstsäkularisierung“ der protes-  gung wie bei Maria möglich wird“  tantischen Theologie darin, „Ma-  (86). Eine altkatholische Perspek-  ra  nicht einmal die Anerken-  tive auf die Mutter Jesu unternimmt  nung und Würdigung zukommen zu  W. Jungbauer. Der Titel seines Bei-  lassen“, wie es die Evangelien bele-  trags „Maria auf die Erde holen“ ist  gen. Den neutestamentlichen Nach-  dabei programmatisch zu verstehen  richten über die Mutter Jesu geht  vor dem Hintergrund der Befrei-  der Beitrag von A. Posener „Tochter  ungstheologie, indem die „Regina  Zion“ nach. So schillernd auch das  coeli“ als „irdische Maria aus Naza-  Bild dieser Frau sei, für Posener  reth“  geradezu  soziopolitischen  zeigt sich in ihr eine „ganz außerge-  Sprengstoff biete. Maria wird hier  wöhnliche Gestalt der  Weltge-  als Vorbild für das „Streben nach  schichte“ (144). In ihrem religions-  der Realisierung von Gottes Heil in  wissenschaftlichen Beitrag „Unter  dieser Welt“ dargestellt (113). Die  dem Mantel ihrer Barmherzigkeit“  Gestalt Mariens verliert hier gleich-  geht M.-E. Lüdde den historischen  wohl beinahe jegliche theologische  Spuren verschiedener,  bekannter  Bedeutung.  Marienbilder nach: Maria als ge-  Der 2. Teil dieses Bandes eröff-  heime Göttin, die nach und nach  net „künstlerische Perspektiven“,  antike Göttinnen verdrängt habe,  ÖR 61 (1/2012)aNSE- dem Beitrag „Meerstern, WIr dich
Sprochen, dann Ist der Jeiste E1IN: srüßen e1nNe lıterarisch-theolo
wand (des SO|IUS ristus) gische Reise 1n die eutsche Ma:
Prinzip integriert” (5  — Schade SL, rien-Dichtung. In SEINeEemM exempla-
dass nicht auch die richtungswei- schen urchgang Uurc [01010
senden AÄußerungen des I1 Vatika- Jahre Marien-Dichtung VO  = „Mel
UumMs (Lumen sgentium 52-69 1n ker Marienlied“ HIis den
gleicher Weise berücksichtigt WUrLT- evangelischen und katholischen
den Marıa als ema der Homiletik Dichtungen Schröders und
widmet sich der Beitrag VONN VOT Le Fort belegt chacht den 17N-
enz 1ne „mMarlanische Homile Iner Versuch, den „NOchpoe-
t1k“ MUSSE dessen ] hesen ischen Gehalt der (Gestalt Marias
e1nNe zweilache Perspektive aul We1l- und eren arın „veranschaulichten
se  - Marıa als wahrhaft Hörende als SINN  DL SIC  ar werden Jassen, der
usgangspunkt aller weltleren Über- 1n (‚ott selhst begründet 1st (150)
legungen darzulegen 1n e1ner MIt dem evangelischen Iheologen
Weise, das Herz der enschen (‚erland S1e chacht e1ne

treffen, dass e1nNe Herzensbewe- „Jelbstsäkularisierung“ der protes-
gulg WIE beli Marıa möglich wird“ tantischen Theologie darin, „Ma
(S0O  — 1ne altkatholische Perspek-: L1a nicht einmal die Anerken:
L1ve aul die Multter Jesu unternımmt NUuNg und Würdigung zukommen

Jungbauer. Der 1(e SE1INES Beli lJassen”, WIeE e die Ekvangelien bele
„Marla auf die Erde holen  &b 1st gEenNn Den neutestamentlichen Nach:

dabel programmatisch verstehen üchten über die Multter Jesu seht
VOT dem Hintergrun der Befrei der Beitrag VOT Posener „lochter
ungstheologie, indem die „Regina /Zio0n  &b ach SO schillernd auch das
coeli  &b als „irdische Marıa AUS Naza- Bild dieser Frau sel, Tüur Posener
re seradezu soOzlopolitischen zeigt sich 1n ihr e1nNe „ZallzZ außerge-
Sprengsto blete Marıa wird ler wöhnliche (Gestalt der Weltge-
als Vorbild Tüur das „Streben ach schichte“ (144) In inhrem relig10NS-
der Realisierung VOT ottes He1l 1n wIissenschaftlichen Beitrag „Unter
dieser elt“ dargestellt (1153) Die dem ante ihrer Barmherzigkeit“”
(‚estalt arlens verliert ler gleich- geht den historischen
ohl beinahe jegliche theologische Spuren verschiedener, ekannter
Bedeutung. arenbilder ach Marıa als X

Der Teil dieses es er heime Öttin, die ach und ach
nel „künstlerische Perspektiven“, antıke (‚Ottinnen verdrängt habe,
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auch in der Analyse einiger Anspra-
chen des Papstes Benedikt XVI.
zeigt sich jedoch, „werden … die
Einzigkeit Christi und die Gemein-
schaft Marias mit Christus … ange-
sprochen, dann ist der tiefste Ein-
wand (des solus Christus) im
Prinzip integriert“ (81). Schade ist,
dass nicht auch die richtungswei-
senden Äußerungen des II. Vatika-
nums (Lumen gentium 52–69) in
gleicher Weise berücksichtigt wur-
den. Maria als Thema der Homiletik
widmet sich der Beitrag von S.
Renz. Eine „marianische Homile-
tik“ müsse – so dessen Thesen –
eine zweifache Perspektive aufwei-
sen: Maria als wahrhaft Hörende als
Ausgangspunkt aller weiteren Über-
legungen darzulegen in einer
Weise, das Herz der Menschen so
zu treffen, dass eine Herzensbewe-
gung wie bei Maria möglich wird“
(86). Eine altkatholische Perspek-
tive auf die Mutter Jesu unternimmt
W. Jungbauer. Der Titel seines Bei-
trags „Maria auf die Erde holen“ ist
dabei programmatisch zu verstehen
vor dem Hintergrund der Befrei-
ungstheologie, indem die „Regina
coeli“ als „irdische Maria aus Naza-
reth“ geradezu soziopolitischen
Sprengstoff biete. Maria wird hier
als Vorbild für das „Streben nach
der Realisierung von Gottes Heil in
dieser Welt“ dargestellt (113). Die
Gestalt Mariens verliert hier gleich-
wohl beinahe jegliche theologische
Bedeutung.

Der 2. Teil dieses Bandes eröff-
net „künstlerische Perspektiven“,

umfasst jedoch auch biblische, reli-
gionswissenschaftliche, geistliche
und literaturgeschichtliche Bei-
träge. So unternimmt U. Schacht in
dem Beitrag „Meerstern, wir dich
grüßen …“ eine literarisch-theolo-
gische Reise in die deutsche Ma-
rien-Dichtung. In seinem exempla-
rischen Durchgang durch 1000
Jahre Marien-Dichtung vom „Mel-
ker Marienlied“ bis zu den jüngsten
evangelischen und katholischen
Dichtungen R. A. Schröders und G.
von Le Fort belegt Schacht den im-
mer neuen Versuch, den „hochpoe-
tischen Gehalt der Gestalt Marias“
und deren darin „veranschaulichten
Sinn“ sichtbar werden zu lassen, der
in Gott selbst begründet ist (136).
Mit dem evangelischen Theologen
M. Gerland sieht Schacht eine
„Selbstsäkularisierung“ der protes-
tantischen Theologie darin, „Ma-
ria … nicht einmal die Anerken-
nung und Würdigung zukommen zu
lassen“, wie es die Evangelien bele-
gen. Den neutestamentlichen Nach-
richten über die Mutter Jesu geht
der Beitrag von A. Posener „Tochter
Zion“ nach. So schillernd auch das
Bild dieser Frau sei, für Posener
zeigt sich in ihr eine „ganz außerge-
wöhnliche Gestalt der Weltge-
schichte“ (144). In ihrem religions-
wissenschaftlichen Beitrag „Unter
dem Mantel ihrer Barmherzigkeit“
geht M.-E. Lüdde den historischen
Spuren verschiedener, bekannter
Marienbilder nach: Maria als ge-
heime Göttin, die nach und nach
antike Göttinnen verdrängt habe,
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104 die Multter der Barmherzigkeit, die schichtlicher, ikonographischer,
VOT allem Uurc die mittelalterl kunsttheoretischer und lıteraturge-
chen Bettelorden verehrt wurde, schichtlicher Fragestellungen bun
die Schmerzensmutter, die sich der deln Die vielen ikonographischen
Leiden der enschen annımmt, Marien-Darstellungen, die diesen
und die chwarze Madonna. Protes ammelban: zieren, Machen innn

würden eute 1ese Aspekte eiInem chönen andDuc
In 1nrer Sehnsucht ach den we1lbli Üünter ran
chen Selten ottes NEeU entdecken
Wie die „ScChwester Maria  DL als gEe1ISt-
1cC Wegbegleiterin entidec WEeT- EINFÜHRUNG DEN GLAUBEN
den kann, dieser rage seht der SDIF-
tuelle Beitrag VON 11 nach, Andreas Matena, Das re EIN:
e1ne liebenswürdige Darstellung der führung In den Glauben der KIr-
egegnung und des Umgangs M1t che Verlag Ferdinand Sch6
arla In der evangelischen Frauen- ningh, Paderborn 2009 163
KOommMmuniıtät des „CGasteller Rings  “ Seiten Kt. EUR 12,90

Der UTtOor Andreas Matena hatIm abschließenden Beitrag dieses
e11s stellt Hultenreic eiınen katholische Theologie studiert

us VOT Marien-Darstel: WIEe Geschichte des ertums und
Jungen ZU ema „Mutterscha des Mittelalters; Mitarbeiter
VOTL, die In den ahren zwischen bel dem Forschungsprojekt „Kultur-
2008 und 2010 entstanden sind seschichte und Theologie des Bildes

Der Teil dieses Bandes Sibt 1M Christentum  &b der Universität
1M esentlichen Luthers Auslegung Unster. Mit Jahrgang 07/77/ 1st
des „Magnificat” der „Weimarer bemerkenswert Jung, e1N Buch
Ausgabe“ wieder, die dieser 1M NO ber grundlegende 1 hemen In der
vember 520 verfassen egon renomMIertien e1 UTIB verTas-
NelNn Von dieser Auslegung se  - Erstaunlic nicht 1Ur 1n ezug
sgl e1nNe Legende aps LeO aul das Lebensalter, Oondern auch

ach SEINer Lektüre gesagt ha-: In ezug aul SEINE wissenschaftlı
ben die Hände, die das X che UQualifikation, denn die TOMO-
schrieben  “ Die vielfältigen und 110N STEe Och bevor. Diese unvoll
terschiedlichen eiträge scheinen endete theologische e11e mer
diesen Band zunächst eiInem 1N- dem Buch Urchaus e1N
haltliıch aum systematisierbaren „Lehrbuch“ (als das e a111 der 1nte
Potpourri machen; S1E verdeutli- TenNn Umschlagseite empfohlen wird
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die Mutter der Barmherzigkeit, die
vor allem durch die mittelalterli-
chen Bettelorden verehrt wurde,
die Schmerzensmutter, die sich der
Leiden der Menschen annimmt,
und die schwarze Madonna. Protes-
tanten würden heute diese Aspekte
in ihrer Sehnsucht nach den weibli-
chen Seiten Gottes neu entdecken.
Wie die „Schwester Maria“ als geist-
liche Wegbegleiterin entdeckt wer-
den kann, dieser Frage geht der spiri-
tuelle Beitrag von K. Schridde nach,
eine liebenswürdige Darstellung der
Begegnung und des Umgangs mit
Maria in der evangelischen Frauen-
Kommunität des „Casteller Rings“.
Im abschließenden Beitrag dieses 2.
Teils stellt J. Hultenreich einen
neuen Zyklus von Marien-Darstel-
lungen zum Thema „Mutterschaft“
vor, die in den Jahren zwischen
2008 und 2010 entstanden sind.

Der 3. Teil dieses Bandes gibt
im Wesentlichen Luthers Auslegung
des „Magnificat“ der „Weimarer
Ausgabe“ wieder, die dieser im No-
vember 1520 zu verfassen begon-
nen hatte. Von dieser Auslegung
soll – so eine Legende – Papst Leo
X. nach seiner Lektüre gesagt ha-
ben: „Selig die Hände, die das ge-
schrieben“. Die vielfältigen und un-
terschiedlichen Beiträge scheinen
diesen Band zunächst zu einem in-
haltlich kaum zu systematisierbaren
Potpourri zu machen; sie verdeutli-
chen jedoch auf der anderen Seite,
dass sich in der Gestalt der Mutter
Jesu eine ganze Reihe theologi-
scher, ökumenischer, kirchenge-

schichtlicher, ikonographischer,
kunsttheoretischer und literaturge-
schichtlicher Fragestellungen bün-
deln. Die vielen ikonographischen
Marien-Darstellungen, die diesen
Sammelband zieren, machen ihn zu
einem schönen Handbuch.

Günter Frank

EINFÜHRUNG IN DEN GLAUBEN

Andreas Matena, Das Credo. Ein-
führung in den Glauben der Kir-
che. Verlag Ferdinand Schö-
ningh, Paderborn 2009. 163
Seiten. Kt. EUR 12,90.
Der Autor Andreas Matena hat

katholische Theologie studiert so-
wie Geschichte des Altertums und
des Mittelalters; er war Mitarbeiter
bei dem Forschungsprojekt „Kultur-
geschichte und Theologie des Bildes
im Christentum“ an der Universität
Münster. Mit Jahrgang 1977 ist er
bemerkenswert jung, um ein Buch
über grundlegende Themen in der
renommierten Reihe UTB zu verfas-
sen. Erstaunlich nicht nur in Bezug
auf das Lebensalter, sondern auch
in Bezug auf seine wissenschaftli-
che Qualifikation, denn die Promo-
tion steht noch bevor. Diese unvoll-
endete theologische Reife merkt
man dem Buch durchaus an: ein
„Lehrbuch“ (als das es auf der hinte-
ren Umschlagseite empfohlen wird)
ist es nicht – wohl aber kann es als
eine Einführung zum Thema gelten.
Der Autor scheint sich dadurch zu
empfehlen, dass er konservative, tra-


